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Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an

den Kommunal Anpflanzungen vor dem
Klauſentor, auf den früher Burkhardt'ſchen
Grundftücken, auf dem Gerichtsrain, hinter
der weißen Mauer, hinter der Gehölzſchule,
auf dem Wege von der Klauſe nach der
Königsmühle, auf der Lauchſtädter Straße,
auf der Obſtplantage hinter dem Exerzier-
platz und auf dem als Baumſchule im von
Schildt'ſchen Stiftsgarten erpachteten Terrain,

ſoll Sonnabend, 4. Juli d. Js.,
vormittags 11 Uhr,

im Kommunalbureau öffentlich an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige
werden erſucht, ſich in dieſem Termin pünkt-
lich einzufinden. Die Bedingungen der Ver
pachtung werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 1. Juli 1903. (1496
Die Oekonomie-Deputation.

StadtverordnetenSitzung.
Tagesordnung.

Montag, den 6. Juli 1903,
abends 6 Uhr.

1. Uebernahme von Verpflichtungen für die
Ueberlaſſung von Terrain der domänen-
fiskaliſchen wüſten Flut (Vorbaſſin) des
Gotthardtsteiches zu der Verbreiterung der
ſogen. Gotthardtsbrücke.
Ueberführung der Druckrohrleitung über
die Neumarktsbrücke bei Kanaliſation des
Neumarkts.

3. Ueberlaſſung des Reitplatzes am Gott-
hardtsteich hinter dem Pulverhauſe und
dem Schießſtand daſelbſt an das Füſilier
Regiment Nr. 36 in Halle für das hierher
kommandierte Wachtkommando.

4. Anſtellung einer neuen Lehrkraft für die
höhere Mädchenſchule.

5. Neubau eines ſtädtiſchen Krankenhauſes.

Schweſter Katharing.
Roman von O. Elſter.

(24. Fortſetzung.)

Er war viel ernſter geworden in dem Jahr
des blutigen Kampfes; er hatte über manche
Dinge tiefer und gründlicher nachdenken ge-
lernt, als früher. Wenn er mit zerriſſenem
Herzen und tiefverwundeter Seele den hei-
miſchen Boden verlaſſen hatte, wenn er mit
Unfrieden in der Bruſt und Zweifel in der
Seele hierher gekommen war, jetzt hatte er
ſich zum Frieden durchgerungen, und ein ſtolzes,
edles Selbſtbewußtſein erfüllte ihn, das ihn
vor jedem Zweifel und jedem Unfrieden ſchützte.

Jn ſeinem eigenen Schickſal ſah er das
Schickſal ſeines Volkes.

Auch ſein Volk mußte hinaus in die Welt,
mußte ſeine Wimpel wehen laſſen auf den
Meeren, ſeine Banner aufpflanzen in fernen
Landen, um ſeinen Gedankenreichtum, ſeine
hohe Geſittung, ſeine Jdeale fremden Völkern
zu bringen, die noch in der Finſternis des
Barbarentums ſchmachteten!

Die kleine Station Hennings lag am Fuße
eines vielfach zerklüfteten Bergzuges, über
den ein Paß nach der dichter beſiedelten
Gegend von Windhoek, dem Hauptort des
ganzen Landes, führte. Dieſen Paß ſollte die
Station ſchützen.

Nach Oſten zu breitete ſich die Wüſte end-
los, unabſehbar aus. In wellenförmigen
Sandhügeln lag ſie da. Aber trotz des ſandigen
Bodens überzog die Ebene ein grüner Gras-
teppich, und Gruppen einzelner alter K'gung-
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Freitag, den 3. Juli 1903.
6. Einrichtung einer Deputation für die An

gelegenheiten der Kanaliſation.
7. Aufſtellung eines Jſolators auf dem Dach

firſt des alten Rathaus-Hintergebäudes.
8. Beihülfe zur Ausſtellung des bienenwirt

ſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz
Sachſen u. ſ. w.

9. Verkauf der Schlippe zwiſchen dem Mal-
pricht'ſchen und Wernicke'ſchen Hauſe in der
Unteraltenburg u. ſ. w.

10. Verkauf an Schäfer u. Mühlpfordt der an
oder in ihren Grundſtücken liegenden Teile
des Abzugsgrabens zwiſchen Neumarkt
Nr. 65 u. 66.

11. Bauliche Veränderungen an dem Hauſe
Burgſtraße Nr. 15.

12. Aufſtellung einer Waggonwage durch die
Firma Gebr. Dietrich hierſelbſt.

13. Petition betr. Entſchädigung für die einem
Hausgrundſtück durch die Kanaliſierung der
Stadt angeblich entſtand. Beſchädigungen.

Geheime Sitzung.
Perſonalien pp.

Merſeburg, den 1. Juli 1903.
J. V.

Schwengler. (1497
Der Geſetzentwurf zur Verbeſſerung

der Wohnungsverhältniſſe.
Eine der erſten Aufgaben, die dem neuen

Landtage zufallen wird, dürfte vorausſichtlich
die Beratung des Geſetzentwurfes zur Ver
beſſerung der Wohnungsverhältniſſe für Preußen
ſein. Der leitende Gedanke bei der Ausar-
beitung der Vorlage war, die Herſtellung
billiger, in geſundheitlicher, ſittlicher und
ſozialer Hinſicht einwandfreier Wohnungen zu
fördern und damit wenigſtens den dringend-
ſten Bedürfniſſen auf dieſem Gebiete abzuhelfen.
Die Herbeiführung billiger Mietpreiſe ſoll
einerſeits durch geſetzliche Beſchränkung der

polizeibehörde ermöglicht werden, welche die
Feſtſetzung von Bebauungsplänen ſowie die
Fertigſtellung von Straßen und Straßenteilen
betreffen. Dabei ſoll beſonders auf die An-
lage von Plätzen, Schmuckanlagen, Spiel-
und Erholungsplätzen in ausgiebiger Zahl
und Größe Bedacht genommen werden. Durch
geeignete Beſtimmungen wird ferner der Er-
richtung großer Maſſenmiethäuſer mit mehr-
fachen Quergebäuden und Höfen entgegenge-
treten und zugleich dafür geſorgt, daß auch
Straßen von geringer Breite und Baublöcke
von geringer Tiefe geſchaffen werden. Dem-
gemäß ſoll auch in Zukunft eine von der
Straßenfluchtlinie weiter als 3 m zurück
weichende Baufluchtlinie geſtattet ſein. End-
lich wird ausdrücklich die Pflicht der Gemeinden
zur Fertigſtellung und Unterhaltung der Orts-
ſtraßen ausgeſprochen, wogegen die bisher für
den Weg Unterhaltungspflichtigen der Ge-
meinde eine entſprechende Entſchädigung zu
gewähren haben.

Die Ausnutzung der Grundſtücke für Bau-
zwecke wird durch die Bauordnung geregelt.
Die bezüglichen Beſtimmungen betreffen die
Ausnutzbarkeit des Grundes und Bodens hin
ſichtlich der bebaubaren Fläche und der Stock-
werkzahl, die Errichtung von Anlagen, die
beim Betriebe Nachteile oder Beläſtigungen
für die Nachbarſchaft oder das Publikum über-
haupt herbeizuführen geeignet ſind, die äutzere
Beſchaffenheit von Wohngebäuden an Straßen
und Plätzen ſowie das Einſchreiten gegen
Bauten, welche die Straßen oder öffentlichen
Plätze verunſtalten.

Um die privaten Bauunternehmungen zur
Herſtellung von Häuſern mit geſunden und
zweckmäßig eingerichteten Kleinwohnungen zu
veranlaſſen, iſt eine Begünſtigung ſolcher Häuſer
hinſichtlich der Straßenkoſtenbeiträge und der
Gebühren für Kanalbenutzung, Waſſerbezug,

143. Jahrgang
ſonders gilt das für Wohnungsgebäude, die

von Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften und
Geſellſchaſten mit beſchränkter Haftung, von
Arbeitern, Handwerkern u. ſ. w. errichtet
werden in der ausgeſprochenen Abſicht, minder
bemittelten Familien geſunde und zweckmäßig
eingerichtete Wohnungen zu gewähren.

Für die Benutzung der Gebäude zum
Wohnen und Schlafen ſind folgende Mindeſt-
anforderungen aufgeſtellt: Als Wohn oder
Schlaſräume (auch Küchen) dürfen nur ſolche
Räume benutzt werden, die zum dauernden
Aufenthalt von Menſchen polizeilich genehmigt
worden ſind. Wohn und Schlafräume müſſen
auf jeden Bewohner über zehn Jahre
mindeſtens 10 Kubikmeter Luftraum und 4
Ouadratmeter Bodenfläche fallen. Die Woh-
nung muß ſoviel Räume enthalten, daß die
ledigen, über vierzehn Jahre alten Perſonen,
nach dem Geſchlecht getrennt, in beſonderen
Räumen ſchlafen können und daß jedes Ehe-
paar für ſich und ſeine noch nicht vierzehn-
jährigen Kinder einen beſonderen Schlafraum
beſitzt: ſolche beſondere Räume können nur
durch feſte Abſchläge von mindeſtens 2 Meter
Höhe hergeſtellt werden. Sofern von einer
Eigen- oder Mietwohnung eine Wohnung
abvermietet oder weitervermietet wird, muß
auch der dem Vermieter verbleibende Woh-
nungsteil den bezeichneten Anforderungen
entſprechen. Aehnlich lauten die Beſtim
mungen über die Schlafräume der Dienſtboten
und Gewerbegehilfen. Die Aufnahme von
Zimmermietern, Einliegern und Schlafgängern
darf nur erfolgen, wenn die Schlafräume
dieſer Perſonen von denen des Wohnungs-
gebers und ſeiner Familienangehörigen bau-
lich oder in einer ſonſt geeigneten Weiſe, die
den unmittelbaren Verkehr ausſchließt, ge
trennt ſind; alleinſtehenden Männern und
Frauen iſt die Aufnahme von Einliegern oder
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ungeſunden Bodenſpekulation, andererſeits Baugenehmigung ſowie bei der Heranziehung Schlafgängern gleichen Geſchlechts in ihre
durch Erweiterung der Befugniſſe der Orts zur Steuer vom Grundbeſitz vorgeſehen. Be Schlafräume geſtattet.

Bäume und ſtachlicher Mimoſen krönten hier eine räuberiſche Hottentottenhorde der Grenze Sattel ſeine Büchſe krachte die Giraffe
und da die flachen Erhebungen. Jn den
Bodenſenkungen ſammelte ſich das Waſſer
und bildete kleine Sümpfe, um die ſich ein
dichter Kranz von ſaftigen Schilfpflanzen
und höheren Bäumen erhob.

Dieſe Waſſerſtellen, die manchmal kleinen
Seen glichen, waren die Sammelſtellen für
die maſſenhaften Sumpfvögel und die anderen
wilden Tiere der Wüſte. Zu Hunderten und
aber Hunderten kamen die Schnepfen und
Sumpfhühnerherangeſchwirrt; ſtolzeFFlamingos
gingen hier auf die Jagd, und Scharen von
allerhand wilden Gänſen und Enten bevöl-
kerten den Waſſertümpel.

Wenn der Abend ſich niederſenkte, dann
durchſtrichen die ſchlanken Geſtalten der
Giraffen das krachende Schilf, und Herden
von Antilopen zogen herbei, um ihren Durſt
zu löſchen, während in dem Dickicht der
Schakal knurrte und bellte, und durch das oft
mannshohe Gras die gierige Hyäne ſchlich.

Wenn der Dienſt Henning nicht in Anſpruch
nahm, gab er ſich oft dem Vergnügen der
Jagd hin. Teils bot ihm dieſe Beſchäftigung
in der Tat eine anregende Abwechſelung, teils
ſorgte er durch ſeine Jagdbeute für die Küche
ſeiner Mannſchaft, die ſonſt ſehr einförmig
geweſen ſein würde.

Wilhelm Dube war ſein ſteter Begleiter
auf dieſen Ausflügen, die immer zu Pferde
unternommen wurden und oft weit in das
flache Land hineinführten. Henning verband
mit dieſen Ausflügen gleichzeitig den Zweck,
die Gegend zu durchſuchen, ob ſich nicht etwa

näherte.

Auch heute, an einem ſchwülen Sommer-
tage, war Henning mit Wilhelm in die
Wüſte geritten. Wilhelm Dube, der während
ſeines Aufenthaltes in Afrika ein eifriger und
tüchtiger Jäger geworden war, hatte die
Fährte eines alten Giraffenmännchens entdeckt,
und da es ſchon lange Hennings Wunſch
war, ein ſchönes Fell dieſes Tieres für ſeine
Sammlung zu erwerben, ſo war man der
Fährte in leichtem Trabe wohl über eine
Stunde gefolgt.

Plötzlich tauchte die Giraffe in dem langen
Graſe vor ihnen auf.

„Galopp!“ rief Wilhelm Dube, ſeinem
Braunen die Sporen gebend. „Das Bieſt
hat uns gewittert! Jetzt gilt's, Herr Leutnant!“

Und nun folgte eine tolle aufregende Jagd!
Wie ein Pfeil ſchoß Henning auf ſeiner
iriſchen Stute „Lady Anna“ über das hohe
Gras und die Dornenbüſche, daß Wilhelm
auf ſeinem ſchlechteren Pferde ihm kaum zu
folgen vermochte. Aber die Giraffe war
ſchnellfüßiger als „Lady Anna“ und ſauſte
mit vorgeſtrecktem Halſe unaufhaltſam dahin,
daß Henning ſchon die Hoffnung aufgab, ſie
einzuholen. Plötzlich bemerkte er, daß das
Tier ſtutzte und ſich zur Seite wandte.
Wilheſm hatte ihr durch einen Bogen den
Weg verlegt. Jetzt kam Henning näher
da knallte ſchon der Schuß Wilhelms, der vom
Pferde geſprungen war. Das Tier machte einen
rieſigen Satz, ging dann aber flüchtig weiter.
Henning ſprang nun ebenfalls aus dem

blieb ſtehen, drehte ſich um ſich herum, ſcharrte
den Boden mit den Füßen, indem ſie den
langen Hals hin und her bewegte dann
ſtürzte ſie dumpf nieder, daß der Boden er-
zitterte und ſtreckte ſich krampfhaft zu voller
Länge aus ſie war tot.

Es war ein mächtiges Tier und maß von der
Naſenſpitze bis zum Schweif etwa fünf Meter.

Wilhelm kraute ſich hinter den Ohren.
„Das iſt alles ganz ſchön, Herr Leutnant,“

ſagte er in ſeiner ehrlichen Weiſe, „aber wie
ſollen wir das Bieſt nach der Station kriegen

„Ganz einfach,“ meinte Henning, „wir reiten
zurück und holen Hilfe, während wir das Tier
mit Zweigen bedecken.“

„Das ſoll wohl ſein, Herr Leutnant! Aber
ſehen Sie ſich mal unſere Pferde an wir
ſind wohl zwanzig Kilometer von der Station
entfernt. Mein Brauner iſt alle, und „Lady
Anna“ geht's auch nicht viel beſſer

Wirklich zeigten die Pferde Spuren großer
Erſchöpfung. Die wilde Jagd durch Dick
und Dünn in der glühenden Sonnenhitze
hatte über eine Stunde gedauert. Henning
mochte den ermüdeten Pferden den Rückweg
nicht mehr zumuten.

„Dann kampieren wir hier draußen,“ entſchied
er. „Der Zufall hat uns gerade an eine
günſtige Stelle geführt dort iſt ein kleiner
Waſſertümpel mit ein paar prächtigen K'gung-
Bäumen. Gras für die Pferde iſt auch vor-
handen und da fällt mir ein, daß ich hier
eine prächtige Gelegenheit zu einer nächtlichen

Jagd habe.“ Fortſetzung folgt.)
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Der Geſetzentwurf enthält ſchließlich eine

Reihe von Beſtimmungen über die Durch-
führung der Wohnungsaufſicht, die der Ge
meinde obliegt. Für Gemeinden mit
100000 und mehr Einwohnern ſoll zur Hand-
habung der Aufſicht ein Wohnungsamt
errichtet werden. Für kleinere Gemeinden
kann die Errichtung eines ſolchen Amtes
vorgeſchrieben werden, auch können ſich mehrere
Gemeinden zu einem gemeinſamen Wohnungs-
amte vereinigen. Die Wohnungsaufſeher
ſind berechtigt, alle Räume, die zum dauern-
den Aufenthalt von Menſchen benutzt werden,
ſowie die dazu gehörigen Nebenräume, Zu
gänge, Aborte zu betreten. Die Beſichtigung
muß unter möglichſter Vermeidung von Be-
läſtigungen erfolgen und darf in der Regel
nur zwiſchen 8 Uhr morgeas und 8 Uhr
abends vorgenommen werden. Räume, in
die Schlafgänger aufgenommen ſind, können
auf Grund einer beſonderen Ermächtigung
der Ortspolizeibehörde auch außerhalb dieſer
Stunden beſichtigt werden. Finden ſich
Mängel vor, ſo iſt zunächſt Abhilfe durch
Rat, Belehrung oder Mahnung zu verſuchen.
Läßt ſich dadurch keine Abhilfe ſchaffen, ſo
iſt ein Einſchreiten der Polizeibehörde zu
veranlaſſen.

Der vorſtehend in ſeinen weſentlichen
Punkten gekennzeichnete Geſetzentwurf bedeutet
zweifellos einen ſehr bedeutenden Fortſchritt
gegen die beſtehenden Verhältniſſe, und es
iſt im Jntereſſe der geſundheitlichen und
ſittlichen Hebung des Volkswohles dringend
zu wünſchen, daß die Beſtimmungen des
Entwurfs ſobald als möglich zur Wirkung
und Durchführung gelangen.

Der Bankrott des „nationalen
Sozialismus“.

Pfarrer Naumanns nationaler Sozialis-
mus“ iſt bei dieſen Wahlen bankrott geworden.
Naumann ſelber geſteht es in ſeinen Wochen-
ſchriften „Zeit“ und „Hilfe“ ganz offen
ein. Dieſer Zuſammenbruch des „nationalen
Sozialismus“ bedeutet viel mehr, als etwa
nur ein perſönliches Schickſal Naumanns.
Es handelt ſich um ein für den Politiker
ganz außerordentlich lehrreiches Exempel.

Naumanns Gedankengang iſt geweſen: Die
Maſſe, im beſonderen die Arbeitermaſſe, ſoll
immer ſteigenden Anteil erhalten am Arbeits-
ertrag und an der politiſchen Herrſchaft.
Sozialismus und Demobkratie ſind die „regu-
lativen Jdeen“, von denen die politiſche und
ſoziale Maſſenbewegung unſerer Zeit geleitet
werden ſoll. Die Maſſe aber und das iſt
die Naumannſche Spezialität, wodurch er ſich
von der Sozialdemokratie unterſcheidet
ſoll den Kaiſer an ihrer Spitze haben.
Demokratie und Kaiſertum das iſt das
von Naumann geprägte Schlagwort.

Es iſt ganz überflüſſig geworden, dieſen
Gedankengang jetzt noch nach hiſtoriſchen,
pſychologiſchen und verfaſſungsrechtlichen Ge-
ſichtspunkten kritiſch zu prüfen. Denn dieſer
Gedankengang hat ſich nach mehr als ſieben-
jähriger Agitation jetzt in den Wahlen als
politiſch unbrauchbar erwieſen.

Außerordentlich wertvoll iſt aber etwas
Anderes, das nämlich, was ſich bezüglich der
Stellungnahme zur Sozialdemokratie aus dem
Zuſammenbruch des „nationalen Sozialismus“
ergiebt. Naumann wollte mit ſeiner Politik
die Sozialdemokratie „ablöſen“, d. h. die
deutſchen Arbeitermaſſen der ſozialdemokratiſchen

Partei abwendig machen. Die Zahlen der
Wahlreſultate ergeben die gänzliche Erfolg-
loſigkeit Naumanns, beweiſen die Unmöglich-
keit, auf jenem Wege der Sozialdemokratie
Abbruch zu tun. Die Sozialdemokraten ſind,
trotz der Entfaltung nationalſozialer Tätig-
keit, nicht nur nicht zurückzegangen, ſondern
haben ſogar durchweg zugenommen, ſo daß
Naumann ſelber bezüglich des Wahlkreiſes
Oldenburg I, den er erobern wollte, ſchreiben
muß: „Das Ergebnis war, daß mein ſozial-
demokratiſcher Gegner 2000 Stimmen Zu-
wachs bekam gerade aus den Kreiſen, die ich
gern vertreten hätte.“ Noch niemals iſt ein
Politiker der Sozialdemokratie ſo weit ent-
gegengekommen, wie Naumann. Steht er ihr
doch ſogar ſo nahe, daß er jetzt nach ſeiner
Niederlage zur Stichwahl in einem Flugblatt
erklärt hat, wäre er Wähler des Olden-
burgiſchen Wahlkreiſes, ſo würde er für den
Sozialdemokraten gegen den Freiſinnigen
Volksparteiler ſtimmen. Und doch: Trotz
aller Konzeſſionen iſt die Sozialdemokratie ge-
wachſen. Der nationale Sozialismus“ hat
gelehrt, wie man mit der Sozialdemokratie
nicht fertig werden kann.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Juli. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-

weilten heute noch in Kiel. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Der preußiſche Finanzminſter Freiherr
von Rheinbaben trifft morgen von ſeiner
Amerikareiſe wieder in Berlin ein.

Kapitän z. S. v. Herringen, der
ſich um die Durchbringung der Flottennovelle
im Reichstage große Verdinſte erworben hatte,
iſt jetzt Abteilungsvorſtand im Reichsmarine-
amte geworden, nachdem er in der Zwiſchen-
zeit Chef des Stabes des 1. Geſchwaders
beim Prinzen Heinrich war; ſein Nachfolger
in dieſer Stellung wird Kapitän Po ſch-
mann.

Die „Kreuzzeitung“ ſpricht ſich energiſch
gegen die Wahl eines ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten im Reichstag aus. Sie ſagt
u. a., hierin liege nicht nur eine empfindliche
Verletzung der patriotiſchen Gefühle zahlreicher
auf dem Boden unſerer heutigen Staatsord-
nung ſtehenden Parlaments-Mitglieder, ſondern
die denkbar ſchwerſte Schädigung, die man
der Würde des Präſidentenamtes und der
r des Reichstags überhaupt zufügen

önne.
Recht beachtenswert iſt, was die Kreuz-

Zeitung über die Wirkungen des
Kloſettgeſetzes ſchreibt: „Das ſoge-
nannte Kloſettgeſetz hat die Wirkungen, die
von ſeinen Freunden im liberalen Lager er-
wartet wurden, diesmal nicht gehabt. Denn
man wird kaum nachweiſen können, daß es
zu einer merklichen Abnahme der konſervativen
Stimmen auf dem platten Lande beigetragen
hat. Wir hatten alſo recht, wenn wir bei der
Ankündigung ſeines bevorſtehenden Erlaſſes
ſagten, daß die Konſervativen keinen Anlaß
hätten, ſich vor ſeinen Wirkungen zu fürchten.
Dadurch wird aber an unſerer Auffaſſung
über ſeinen Wert nichts geändert.“

Unter der Wirkſamkeit des Fleiſch
beſchaugeſetzes iſt die Fleiſcheinfuhr
erheblich zurückgegangen und zwar die Ein-
fuhr von einfach zubereitetem Schweinefleiſch
unter ein Sechſtel, die von Schinken faſt auf
ein Fünftel und die von Speck auf ein
Neuntel. Der Rückgang der Schweine-
preiſe ſeit dem Höchſtſtand im Herbſt vorigen
Jahres beträgt nach dem Organ des Bundes
der Landwirte über 25 vom Hundert. Die
„Dtſch. Tagsztg.“ meint, es bleibe keine
andere Erklärung dafür übrig, als daß
die deutſche Schweinezucht ihre Produktion
ſo ſtark vermehrt habe, daß der Bedarf im
Jnlande völlig gedeckt werden könne.

Hinſichtlich der Berechnung der den
Hinterbliebenen und Angehörigen land wirt-
ſchaftlicher Arbeiter für die Zeit der
Heilanſtaltspflege zuſtehenden Rente beſtimmt
S 16 des Unfallverſicherungsgeſetzes für Land-
und Forſtwirtſchaft, daß der nach den Beſtimm-
ungen der 88 9--12 ermittelte Jahresarbeits-
verdienſt des Verſtorbenen dieſer Berechnung
zu Grunde zn legen iſt. Es entſpricht daher
nicht der Abſicht des Geſetzgebers, wenn in
einzelnen Fällen für Perſonen, welche vor
dem Unfalle bereits teilweiſe erwerbsunfähig
waren, in Gemäßheit des S 13 a. a. O. der-
jenige Teil des durchſchnittlichen Jahresarbeits-
verdienſtes als Grundlage der Berechnung
angenommen wurde, welcher dem Maße der
bisherigen Erwerbsfähigkeit entſprach. Viel-
mehr iſt zu beachten, daß die angezogene Be-
ſtimmung des 8 16 die Vorſchrift des S 13
nicht erwähnt; es wird daher, ſoweit die
Rente nach dem von der höheren Verwaltungs-
behörde feſtgeſetzten durchſchnittlichen Jahres
arbeitsverdienſte eines landwirtſchaftlichen
Arbeiters zu berechnen iſt, für die Berechnung
der Angehörigenrente der volle, nicht der
nach Maßgabe des 8 13 gekürzte Jahres
arbeitsverdienſt zu Grunde zu legen ſein.

Metz, 1. Juli. Der bisherige Komman
deur des VI. Armeekorps Generalfeldmar-
ſchall Graf Haeſeler hat an den Bezirks-
präſidenten von Lothringen Grafen Zeppelin-
Aſchhauſen aus Anlaß ſeines Scheidens von
hier folgendes, von heute datiertes Schreiben
gerichtet: Bei meinem Scheiden von Loth-
ringen, wo ich mich 13 Jahre heimiſch ge-
fühlt habe, möchte ich Ew. Hochwohlgeboren
und dem ſchönen Lothringer Lande einen
von Herzen kommenden Abſchiedsgruß zurufen
und hiermit meine aufrichtigen und beſten
Wünſche für Lothringen und die Lothringer
zum Ausdruck bringen.

München, 1. Juli. Jn Berliner Blättern
wird die Nachricht verbreitet, daß jetzt gewiſſer
maßen als Nachwirkung des Rücktrittes des
Grafen Crailsheim die Demiſſion des bayriſchen
Finanzminiſters akut geworden ſei. Miniſter
v. Riedel, der bereits vor längerer Zeit
ſeinen 70. Geburtstag und ſein 25jähriges
Miniſterjubiläum feierte, hat ſeinen Rücktritt
ſchon vor längerer Zeit angekündigt und zwar
zu dem Zeitpunkt, wo die Rentamtsorgani-

Das iſt jetzt der Fallſation beendet ſei.

und deshalb iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß
der Miniſter aus ſeinem Urlaub nicht mehr
in das Miniſterium zurückkehrt. Von einer
Nachwirkung des Sturzes Crailsheims kann
jedoch keine Rede ſein.

OeſterreichUngarn.
Wien, 1. Juli. Der „Neuen Freien

Preſſe“ zufolge verlautet in politiſchen Kreiſen,
die vom Kabinett überreichte Demiſſion
werde vom Kaiſer nicht angenommen,
An maßgebender Stelle wird höchſter Wert
darauf gelegt, die bisher in der inneren Politik
eingeſchlagene Richtung auch fernerhin beizu
behalten. Man nimmt an, daß auch der
Landesverteidigungsminiſter v. Welſersheimb
und der Finanzminiſter Böhm v. Bawerk ſich
beſtimmen laſſen, im Kabinett zu verbleiben.
Nur der tſchechiſche Landesmannminiſter
Rezek dürfte wegen der zwiſchen ihm und
dew Tſchechenklub herrſchenden Verſtimmung
ausſcheiden.

Frankreich.
Paris, 30. Juni. Der Miniſter des

Auswärtigen Delcaſſé bringt eine Vorlage
ein, betreffend die Bewilligung von 600000
Fics. für die Reiſe des Präſidenten Loubet
nach England und für den Empfang des
Königs von Jtalien in Paris. Die Vorlage
verweiſt auf die guten Beziehungen zwiſchen
England und Frankreich und zwiſchen Jtalien
und Frankreich. Abgeordneter de Preſſenſs
(Sozialiſt) empfiehlt als Berichterſtatter die
Bewilligung dieſer Summe, da die Reiſen
eine Gewähr für den Frieden böten, und be-
antragt die Dringlichkeit. Dieſe wird be
ſchloſſen. Deſtournelles de Conſtant (Repu-
blikaner) fordert die Regierung auf, das
Jhrige zur Aufrechterhaltung des allgemeinen
Friedens zu tun, und richtet an die Abge-
ordneten und Senatoren] das Erſuchen, ihr
Beſtreben einmütig auf die Einführung des
internationalen Schiedsgerichtsverfahrens zu
richten. Frankreich müſſe dem Beiſpiele Ruß-
lands und dem der ſüd amerikaniſchen Staaten
folgen. Die Vorlage wird hierauf von
ſämtlichen 486 Abgeordneten angenommen.

Serbien.
Belgrad, 1. Juli. Der König hat die

meiſten der an der Revolution beteiligten
Offiziere mit koſtbaren Geſchenken überraſcht.
Der Witwe des erſchoſſenen Oberſten und
Adjutanten Naumowitſch ſchenkte er 20,000
Dinars.

England.
London, 1. Juli. Einer Meldung der

„Daily Mail aus Tokio zufolge wird
Japan einen Proteſt an Rußland richten
wegen des Vorgehens des letzteren in der
Mandſchurei. England wird einen gleichen
Schritt tun. Weiter wird gemeldet, Japan
ſchicke Kanonenboote nach dem Yalufluſſe, um
die Bewegungen der Ruſſen zu überwachen.

London, 1. Juli. Der Marineattaché
bei der hieſigen deutſchen Botſchaft, Kapitän-
leutnant Koerber, iſt zum Kommandeur des
Schlachtſchiffes „Kaiſer Wilhelm II.“ ernannt
worden. An ſeine Stelle tritt Kapitänleut-
nant v. Kotzhauſen.

Cokales.
Merſeburg, 2. Juli.

Der fremde Strolch, der am letzten
Sonnabend in der Nähe der Riſchgartenſchleuſe
einen hieſigen Schüler beraubt und ſich dann
bei Heuſchkels Berg über die Saale ſetzen
ließ, iſt bald nach der Tat feſtgenommen
worden und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen.

Leiche. Jn der alten Saale trieb am
Dienstag nachmittag die Leiche eines Er-
trunkenen durch die Faſaneriebrücke. Bei dem
niedrigen Waſſerſtande dürfte der Tote nicht
weit geſchwommen ſein.

Die Heuernte iſt in dieſem Jahre ſo
wohl auf den Elſterwieſen wie in der ganzen
Umgegend bis auf wenige Ausnahmen bereits
beendet. Das gute Wetter begünſt gte das
frühe und trockene Einbringen der Ernte un
gemein, doch blieb der Ertrag weit hinter
dem des vorigen Jahres zurück, da vielfach
das Untergras fehlte. Dringend nötig wäre
jetzt für die Wieſen und ebenfalls auch für
die Felder ein anhaltender, durchdringender
Regen; denn die andauernde Trockenheit in
unſerer Gegend iſt bereits ſo groß, daß ſie den
Landmann ſtark beunruhigt.

Wie muß eine Wohnung übergeben
werden Dieſe Frage, die angeſichts der
Umzugszeit aktuell iſt, iſt vom Reichsgericht
folgendermaßen beantwortet worden. Wenn
es in den Mietsverträgen heißt, daß der
Mieter die Wohnung ſo zu übergeben habe,
wie ſie von ihm übernommen worden ſei, ſo
iſt dies immer mit dem Zuſatz zu verſtehen,
„ſoweit ſie nicht durch ordnungsmäßigen Ge-
brauch abgenutzt oder abgewohnt iſt“. Der

Mieter hat nur allen durch unpflegliche Be
handlung verurſachten Schaden zu erſetzen.
So hat er u. a. abgeriſſene oder mit Schmutz
und Fettflecken beſudelte Tapeten reparieren
zu laſſen, verlorene Schlüſſel müſſen durch
neue erſetzt werden. Dagegen hat er für ab
gelaufene Dielen, durchgebrannte Ofenplatten,
ſchadhafte Schlöſſer und Türklinken nicht auf-
zukommen. Nur wenn ſie durch gewaltſames
oder fahrläſſiges Behandeln ruiniert oder be
ſchädigt worden ſind, muß ſie der Mieter in
ſtand ſetzen. Der Mieter hat die Wohnung
vollkommen zu räumen und die Schlüſſel
dem Beſitzer oder Hausmeiſter zu übergeben.
Solange er dies nicht getan hat, ſetzt er den
Mietsvertrag fort und muß den Mietspreis
weiter bezahlen. Ferner hat der Mieter die
Wohnung gereinigt, d. h. beſenrein zu über-
geben.

Zwangsvollſtreckung Die Frage, ob
dem Gläutiger das Recht zuſteht, den Ge
richtsvollzieher bei der Zwangsvoll-
ſtreckung in die Wohnung des Schuldners
zu begleiten und darin zu verweilen, muß
unbedingt bejaht werden. Die zur Beratung
des Entwurfs der Deutſchen Zivilprozeßord-
nung niedergeſetzte Juſtizkommiſſion hat aus-
drücklich anerkannt, daß der Gläubiger befugt
ſei, den Gerichtsvollzieher zu begleiten oder
von einem Bevollmächtigten begleiten zu
laſſen, und zwar aus der Erwägung heraus,
daß im Falle der Herausgabe einer beſtimmten
körperlichen Sache die Anweſenheit des
Gläubigers häufig ſchon wegen der Feſtſtellung
der Jdentität unentbehrlich iſt und, wenn es
ſich um Zwangsvollſtreckung wegen einer
Geldforderung handelt, gleichfalls für den
Gläubiger das lebhafteſte Jntereſſe vorliegt,
beim Pfändungsakte zugegen zu ſein und die
Tätigkeit des Gerichtsvollziehers zu über-
wachen. Kelneswegs aber hat der Gläubiger,
wie Oberlandsgerichtsrat Reinhard- Dresden
in der Deutſchen Juriſten- Zeitung ausführt,
ein unbegrenztes Recht zum Betreten der
Wohnung des Schuldners. Er darf den Ge
richtsvollzieher begleiten, um ihn zu über-
wachen und ihn mit den nach Lage der Sache
nötigen Jnformationen zu verſehen. Er darf
aber nicht ſelbſt Handlungen vornehmen, die
ſich als Ausübung der ſtaatlichen Zwangsge-
walt darſtellen. Er darf nicht ſelbſt die
Behältniſſe des Schuldners durchſuchen, er
darf auch nicht ſeine Anweſenheit zu Be-
leidigungen, zu Tätlichkeiten und Drohungen
oder zu unerlaubten Preſſionen mißbrauchen.
Jndem 8 123 des St. G. B. dem Schuldner
dieſen Schutz gegen die Gefahr des Diebſtahls,
der Sachbeſchädigung, der Urkundenvernichtung
2c. ſeitens des Gläubigers gewährt, dürften
die ſchutzwürdigen Jntereſſen ſowohl des
Gläubigers wie des Schuldners gleichmäßig
berückſichtigt ſein. Zugleich iſt damit die
Möglichkeit gegeben, den zahlreichen Aus-
ſchreitungen gewiſſer Gläubiger, namentlich
mancher gewerbsmäßiger Forderungsaufkäufer,
einen wirkſamen Riegel vorzuſchieben.

Von der Eiſenbahn. Laut Verfügung
des Eiſenbahnminiſters findet die Beſtimmung,
wonach die Eiſenbahnbedienſteten nicht mehr
als ſieben Nächte hintereinander im Nacht-
dienſt zu beſchäftigen ſind, auf die Nachtwächter
nach der Natur ihrer Dienſtleiſtungen keine
Anwendung. Dagegen iſt für die Gewährung
ausreichender Ruhetage an die Nachtwächter
Sorge zu tragen.

Freikouzert in der Reichskrone.
Geſtern abend fand in der „Reichskrone“ ein
Freikonzert der Hertel'ſchen Kapelle ſtatt,
das ſich eines ſehr lebhaften Beſuches zu er-
freuen hatte. Die Vorträge der Kapelle fanden
allgemeinen Beifall, die Zuhörer verweilten
bis zu vorgerückter Stunde im Garten und
gaben ihrer Befriedigung wiederholt Ausdruck,
daß der Reſtaurateur, Herr Lindhauer,
nichts unverſucht läßt, dem Publikum in
jeder Beziehung etwas gutes zu bieten.

Tivoli-Theater. Freitag gelangt die
Oper „Martha“ von Flotow zur Aufführung.
Die dankbare Rolle ves Plumkett ſingt Herr
Herm. Armgard vom Stadttheater in Lübeck
als Gaſt, welcher ſich im vorigem Jahre ſo
großer Beliebtheit erfreute. Die Muſik wird
von der Hertel, ſchen Kapelle ausgeführt.

Deutſcher Kriegerbund.
Der 29. Geſchäftsbericht des deutſchen

Kriegerbundes erwähnt in ſeiner Einleitung
zunächſt ein Ereignis, das das Jahr 1902
zu einem für den Bund beſonders denkwür-
digen macht. Die Kaiſerin und Königin hat
an der Jahreswende 1902/03 das Protektorat
über die Krieger-Waiſenhäuſer der Kronprinz-
und Kronprinzeſſin- Stiftung übernommen.
Jn eingehender Weiſe wird ſodann darauf
hingewieſen, daß das Unterſtützungs- und
Finanzweſen des Bundes einer Reform be-
dürfe, damit er ſeinen Aufgaben noch beſſer
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Nummer 153. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonmagsbtarr Freitag, den 3. Juli
als bisher gerecht werden könne. Die folgen
den Abſchnitte, die von den einzelnen Zweigen
des Bundes handeln, laſſen erkennen, welche
ſegensreiche Tätigkeit der deutſche Kriegerbund
wieder entwickelt hat. Für die Wohffahrts-
pflege ſind im Jahre 1902 im ganzen 261 858
Mk. ausgegeben worden, und zwar für Unter
ſtützungen an Kameraden 105 298 Mk. für
Unterſtützungen an Witwen 44904 Mk. für
Unterſtützungen bei allgemeinen Notſtänden
9300 Mk. und für die Unterhaltung der
Waiſenhäuſer 102 356 Mk. Jn den Krieger
Waiſenhäuſern zu Römhild, Canth und Os-
nabrück befinden ſich gegenwärtig 267 Kinder.
Das vierte Waiſenhaus (in Wittlich, Rhein
provinz) iſt im Bau begriffen. Die Zahl der
Sanitätskolonnen des Bundes beläuft ſich
auf 679, die ſich im Kriegsfalle dem Roten
Kreuz zur Verfügung ſtellen, aber auch in
Friedenszeiten bei plötzlichen Unglücksfällen
2c. oft willkommene Dienſte leiſten. Der
Bund umfaßt heute 15845 Vereine mit 1,36
Millionen Mitgliedern; ſein Vermögen be
läuft ſich einſchließlich desjenigen der Kron
prinz- und Kronprinzeſſin-Stiftung (Krieger-
Waiſenhäuſer) auf 1,24 Millionen Mk. Der
Bericht gibt wiederum einen Beweis von der
patriotiſchen und gemeinnützigen Tätigkeit
und der großen Bedeutung des Kriegerver-
eins-Weſens.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 29. Juni. Jn den zur

Oberförſterei Schkeuditz gehörigen
Förſtereien wurden die Diſtrikte, in denen
alljährlich das Unterholz und Nutzholz ge
ſchlagen wurde, mit „Schlägen“ bezeichnet.
Jede Förſterei beſaß durchſchnittlich 15 Schläge,
ſodaß nach 15 Jahren der Schlag an dem
Ausgangspunkte wieder anfing. Jene Be
zeichnung iſt nun in Wegfall gekommen und
dafür „Jagen“ eingetreten und zwar derartig,
daß die Förſterei Schkeuditz mit Jagen 1
beginnt, die Förſterei Maßlau mit der laufenden
Nummer ſich anſchließt, dann Raßnitz weiter
folgt und Burgliebenau mit Jagen 45 weiter
einſetzt. Die betreffenden Parzellen ſind be
reits mit Steinen verſehen, an denen die
bezeichende Nummer angebracht iſt.

Raßnitz, 29. Juni. Der Rapsſchnitt
hat infolge der ſommerlichen Hitze in den
umgebenden Feldmarken bereits in den letzten
Tagen der vergangenen Woche begonnen.
Der Ausfall der Ernte iſt durchſchnittlich ein
befriedigender, indem die Stengel reichliche
und volle Bohlen angeſetzt haben und dicht
zuſammengedrängt ein förmliches Dach bilden.
Der Rapsbau, welcher durch die Rübenkultur
faſt ganz verdrängt war, hat neuerdings
wieder mehr Aufnahme gefunden. Wie der
Raps, ſo der Roggen, heißt es nun in jener
Bauernregel, und in der Tat ſchien auch der
Satz Recht zu behalten; denn gute Ausſichten
der Roggenernte waren anfänglich berechtigt;
doch durch den Sonnenbrand ohne Nieder-
ſchläge iſt Notreife herbeigeführt und die
Ernteausſichten ſind bei uns ungünſtige ge-
worden.

Camburg, l. Juli. Zur letzten Cam-
burger Holzmeſſe war die Anfuhr von

Flößen infolge des niedrigen Waſſerſtandes
der Saale kein beſonders reger. Dagegen
war der Beſuch der Meſſe ein reger und wurde
faſt alles verkauft. Die Preiſe hielten ſich
auf der gleichen Höhe wie zur Oſtermeſſe.
Nach den neuerdings abgehaltenen Verſteige-
rungen im Gebiete der oberen Saale hat es
aber den Anſchein, als ob die Preiſe wieder
anziehen. Die nächſte Camburger Holzmeſſe
wird am 9. Juli abgehalten.

Magdeburg, 30. Juni. Am 10. Juni
d. J. erfolgte die Eröffnung der Angebote
für die Pachtung der hieſigen Bahnhofs
wirtſchaft. Es wurden Gebote von 26000
bis 70000 M. von 111 Reflektanten ab-
gegeben. Jetzt iſt nun dem bisherigen Bahn-
hofswirt Freitag in Schneidemühl der Zu
ſchlag auf ſein Gebot von 45000 M. erteilt
worden. Die Uebernahme erfolgt am 1. Ok-
tober d. Js.

Vermiſchtes.
Berlin, 1. Juni. Ein Zwiſchenfall im

Pommernbankprozeß. Die langwierigen,
bereits länger als einen Monat dauernden Ver-
handlungen im Prozeß gegen die Direktoren der

Wir empfehlen

Zowlenweine

Pommernbank haben während der Montagsſitzung
einen überraſchenden Zwiſchenfall gezeitigt. Bei der
Erörterung einzelner Poſten, die in der Vermögens
überſicht der Pommernbank figurierten, wurde ein
ſolcher Poſten der Gegenſtand intereſſanter Erörter-
ungen. Er iſt betitelt „25,206 Mark Berliner
Preſſeklub“ und hat die angeblichen Beziehungen
des Angeklagten, ehemaligen Pommernbankdirektors
Schultz, zur „Preſſe“ als Baſis. Wenn man auch
die augenſcheinlich hier vorliegenden unlauteren
Machenſchaften nicht der geſamten Berliner Preſſe
zum Vorwurfe machen kann, ſo werfen doch die
gerichtlich erwieſenen Tatſachen ein bedenkliches
Licht auf dte Beziehungen der Bank zu einem Teile
der Preſſe und ihrer Vertreter. Unter allen Um-
ſtänden iſt es jetzt Pflicht der Angeklagten, Namen
zu nennen, damit die wirklich Schuldigen zur
Verantwortung gezogen werden können und die
anſtändige Preſſe in der Lage iſt, Elemente von
ſich abzuſtoßen, die ſich des in ſie geſetzten Vertrauens
unwürdig erwieſen.

Dresden, 1. Juli. Der des Raubmordes an
dem Baugewerkenſchüler Fritz Schubarth beſchuldigte
Kutſchex Grellmann iſt trotz der ihn ſchwer belaſten
den Momente noch immer nicht geſtändig. Es hat
ſich jetzt herausgeſtellt, daß Grellmann auch eine
andere Bluztat geplant hat. Zu dieſem Zwecke ließ
er ſich wiederholt an Sonnabenden frei geben und
lauerte in der Nähe des mitten in Feldern gelegenen
Chauſſeehauſes dem Kaſſenboten der Dresdener
Baugeſellſchaft auf. Dieſer ſprach ihm ſeine Ver
wunderung darüber aus, daß er ihn an derſelben
Stelle ſchon das zweite Mal antreffe. Grellmann
verſuchte den Kaſſenboten mit dem Vorgeben, daß
er im nahen Rapsfelde ſeltene Pflanzen geſehen
habe, feldeinwärts zu locken. Der Bote ſchöpfte
jedoch Verdacht und entging ſo dem Verhängnis.

Plauen, 1. Jali. Wie der „Vogtländiſche An-
zeiger“ meldet, wurden heute nachmittag in der
Reichenbacher Straße durch ein Großfeuer fünf
Häuſer zerſtört. Der Schaden iſt beträchtlich.
Als Entſtehungsurſache wird Selbſtentzündung an-
genommen. Das Feuer war um 8 Uhr noch nicht
gelöſcht. Menſchenleben ſind nicht verloren.

Jlmenau, 30 Juni. Das Dienſtmädchen des
Jngenieurs Harkert hier war damit beſchäftigt,
mittelſt eines Spiritus Bügeleiſens Wäſche zu
plätten. Hierbei explodierte das Bügeleiſen, und
im Nu ſtanden die Kleider des Mädchens in Flammen.
Es erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt werden muß. Sie wurde
ſofort in das Landkrankenhaus übergeführt. Die
Exploſion verurſachte auch einen Zimmerhrand, der
nicht unbeträchtlichen Schaden anrichtete.

Schmalkalden, 1 Juni. Zu dem ſchon geſtern
gemeldeten Großfeuer in Floh wird weiter berichtet,
daß das Feuer während der Nacht noch weiter um
ſich gegriffen und insgeſamt 41 Häuſer mit Neben-
gebäuden, zuſammen etwa 90 Gebäude, vernichtete.
Durch die zahlreich anweſenden Feuerwehren und
einen gegen Morgen eintretenden Platzregen iſt das
Feuer jetzt gelöſcht.

Bad Ems, 1. Juli. Auf die Eingabe der
ſtädtiſchen Körperſchaften an den Landwirtſchafts-
miniſter, betr. die Verpachtung der hieſigen
fiskaliſchen Quellen, erwiderte der Miniſter
geſtern, daß bis jetzt keinerlei Verhandlungen über
die Verpachtung gepflogen worden ſeien. Es liege
auch nicht in ſeiner Abſicht, dieſer Frage näher zu
treten, bevor die umfangreichen Arbeiten der Re-
organiſation der ſtactlichen Beſitzverwaltung ab-
geſchloſſen ſeien. Jedenfalls werde die Angelegenheit
ſo erledigt, wie es die Bedeutung der Emſer Quellen
erforderlich mache.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer ſein eigener Matroſe.

Der „Berl. Lok.-Anz“ berichtet Eine heitere
Epiſode aus der Kieler Woche, bei der der
Kaiſer und der hieſige amerikaniſche Botſchafter
die Hauptperſonen waren, macht jetzt die
Runde in hieſigen amerikaniſchen Kreiſen.
Sie zeigt den Monarchen von einer echt
menſchlichen Seite. Es iſt bekannt, daß der
Kaiſer bei Rennen ſeinen „Meteor“ ſelbſt
ſegelt, das Ruder führt und ſein ſchnelles
Boot zum Siege ſteuert. Er iſt dann ganz
Sportsmann; daß er bei ſolchen Gelegenheiten
aber ſelbſt Hand anlegt, um die Segel ein-
zuholen, dürfte weniger bekannt ſein. Es
wird uns nun von Augenzeugen erzählt: Am
Sonnabend hatte der Kaiſer während des
Rennens den amerikaniſchen Botſchafter Tower,
Kommandeur Potts, den hieſigen ameri-
kaniſchen Marineattachos, Mr. Cornelius
Vauderbilt, Mr. Summers, Admiral
Hollmann, den Grafen Tiele Winckler,
Grafen Redern und Marquis Camden als
ſeine Gäſte an Bord des „Meteor“. Es
wehte ein ſtramme Briſe. „Meteor“ flog
nur ſo über das Waſſer, und der Kaiſer war
vor Freude über den ſicheren Sieg in aus-
gezeichneter Laune. Als die Jacht das Ziel-
boot erreichte, und es hieß, beim Wenden die
Segel umzulegen und ſtraff zu ziehen, ergriff
der Kaiſer mit den Worten: „Nun aber alle
Hand angelegt!“ ein Tau; ſofort ſprangen

wohlhabend, wie die deutſche.

Segel auf der Reeling ſaßen, meinte
Botſchafter Tower: „Schade daß kein Photo-
graph hier war.“ Aber ſofort rief der Kaiſer
Prinz Adalbert zu: „Adalbert, hol' Deine
Kamera. Mr. Tower wünſcht ein Bild von
der Geſchichte.“ Und dann legten ſie alle,
der Kaiſer an der Spitze, wieder Hand ans
Tau, Prinz Adalbert knipſte, und dieſer heitere
Zwiſchenfall der Kieler Woche, der Kaiſer als
ſein eigener Matroſe und neben ihm der
amerikaniſche Botſchafter an einem Seile
ziehend, waren für die Nachwelt auf die
Platte gebannt.

Präſident Loubet in London. Man
ſchreibt aus London: Der Beſuch, mit dem
Präſident Loubet die engliſche Hauptſtadt in
wenigen Tagen beglücken wird der erſte
Beſuch eines Präſidenden im royaliſtiſchen
London hat bereits ſeine Schatten vor-
ausgeworfen. Gleichſam als Herolde des
Präſidenten ſind gleich vier franzöſiſche Schau-
ſpielerinnen mit ihren Truppen unter uns er-
ſchienen, und die guten Londoner, die mit ſo
ergötzlicher Geſchwindigkeit in ihrem Buſen
plötzlich wärmſte Liebe für die „Froſcheſſer“
entdeckt haben, haben heute die Wahl, ſich ihr
Franzöſiſch, bis Loubet kommt, von Sarah
Bernhard oder Jane Hading oder Réjane oder
Jeanne Granier auffriſchen zu laſſen. Obwohl
Franzöſiſch heute Trumpf in England iſt, be-
zweifern wir doch, daß dieſe reizenden Damen
gut daran getan haben, gleich en masse über
London hereinzubrechen. Die Engländer ſind
kein Volk, das Sprachen lernt, und wenn für
einen Engländer, der Deutſch kann, zehn
franzöſiſch können, ſo iſt doch auch die Zahl
der franzöſiſch ſprechenden Engländer kaum
groß genug, um gleich ein paar Theater auf
einmal zu füllen, und die hieſige franzöſiſche
Kolonie kommt wenig in Betracht. Sie iſt
mit ihren etwa 11,000 Angehörigen weder
annähernd ſo zahlreich, noch annähernd ſo

Sie iſt nicht
einmal imſtande, ſich ein eigenes Klubhaus
zu gründen, wie es die deutſche in ihrem
prächtigen Athenäum beſitzt, und an ein
Theater, wie es die Deutſchen nächſten Winter
wieder in fünfter Saiſon aus eigener Kraft
unterhalten werden, kann ſie ſchon gar nicht
denken.

Santos Dumont, der braſilianiſche
Luftſchiffer, der einzige, der bis jetzt mit einem
lenkbaren Luftſchiff Erfolg hatte, unternimmt
jetzt in Paris öfter direkt kleine Spazierfahrten
mit ſeinem „Dirigeable“. Vor einem Fenſter
ſeiner Wohnung in den Champs Elyſées
hat er eine Plattform angebracht, die ihm als
Abfahrtsſtelle für ſeine Luftreiſen dienen ſoll.
Allerdings hat er bis jetzt von dieſer Ein-
richtung noch keinen Gebrauch machen können.
Er begnügt ſich, von ſeinem „Ballonſtall“ in
Neuilly aus zufahren und kleine Spazierfahrten
über dem Bois de Boulogne zu unternehmen.
Er hat öfter ſchon den Sportplatz von Long-
champ oder den kleinen See umkreiſt, und un-
längſt iſt er wirklich mit ſeinem Luftſchiff in
die Champs Elyſées heimgefahren und vor
ſeinem Hauſe abgeſtiegen. Wie lange wird
es dauern, und die Polizei wird den Nummern-
zwang für Luftſchiffe einführen! Die Fahr-
geſchwindigkeit wird erſt dann geregelt werden,
wenn genügend Leute totgefahren find, genau
wie bei den Automobils! Den größten Er
folg hatte Santos Dumont am Mittwoch, als
er auf einem Kinderſpielplatz im Bois de
Boulogne landete und die Kleinen fragte,
wer eine Spazierfahrt mitmachen wolle. Ein
kleiner zehnjähriger Amerikaner ſetzte ſich mit
echter Yankee-Courage in die Gondel, und als
er wohlbehalten wieder auf den Spielplatz
zurückgekehrt war, hätten die Kleinen alle mit-
fahren wollen.

Fridtjof Nanſens „Eskimoleben“ lenkt
jetzt allgemein die Blicke auf jenes Jnſel-
völkchen im hohen Norden, das den größten
Teil des Jahres zwiſchen Eis und Schnee
zu leben gezwungen iſt. Es berührt überaus
wohltuend, den großen Polarforſcher mit ſo
viel Liebe von einem Naturvolk reden zu
hören, das vielen nur als der Jnbegriff von
Aermlichkeit und Stumpfſinn gegolten hat.
Er beklagt mit Recht, daß die Eingebornen
gleich vielen anderen vom Giftſtrahl unſerer
Ziviliſation getroffen dahinſiechen. Bei dieſer

Grönländer aufzuhalten oder zum mindeſten
ihren Lebensabend mit Ewigkeitslicht zu ver-
golden. Als Pfadfinder der Eskimomiſſion
iſt der norwegiſche Pfarrer Hans Egede zu
bezeichnen, der in der Abſicht, verſchollene
Normänner aufzuſuchen, im Jahre 1721 nach
Grönland ging, ſtatt ihrer aber die Eskimo
fand, bei welchen er ſich anſiedelte. Grönland
war damals däniſche Kolonie; dieſe brachte
dem Mutterlande ſo wenig ein, daß ſie auf-
gegeben werden ſollte. Der gerade am däniſchen
Hofe weilende Graf Zinzendorf wußte den König
Chriſtian VI. aufs neue für die Felljacken
und Seehundsjäger zu intereſſieren und ver-
ſprach ihm Miſſionare aus der Brüdergemeine
für ſeine heidniſchen Untertanen; dieſe reiſten
1773 von Europa ab, gründeten neben der
von Egede angelegten Station Godthaab ihre
erſte Niederlaſſung Neuherrnhut und durften
1739 ihren in der Miſſionsgeſchichte zu einer
gewiſſen Berühmtheit gelangten Erſtling
Kajaraak kaufen. Beide Miſſionen haben in
edlem Wetteifer bis 1900 nebeneinander fort-
beſtanden, und das Völkchen, das in den
Herrnhuter Miſſionsberichten immer mit ganz
beſonderer Liebe behandelt ward, zum größten
Teil chriſtianiſiert. Man zählt jetzt 10318
chriſtliche Eskimos. Die am ſtärkſten be
wohnte Südweſtküſte iſt jetzt faſt nur von
Chriſten bewohnt. Hier lagen neben den
ebengevannten noch heute beſtehenden Stationen
die ſchon durch ihren Namen charakteriſtiſchen
Orte Lichtenfels, Lichtenau, Friedrichstal u. a.
An der ſchwer zugänglichen Oſtküſte und im
hohen Norden hat ſich das Heidentum zäher
erhalten, doch kann es keinem Zweifel unter
liegen, daß die Zahl der heidniſchen Grön-
länder nur noch gering iſt. Daß die Jnſel-
bevölkerung im Großen und Ganzen als
chriſtianiſiert anzuſehen iſt, geht unter anderem
auch daraus hervor, daß die Brüdergemeinde
im Sommer 1900 ihre Sendboten aus Grön-
land zurückgezogen und die von ihnen ge-
ſammelten Gemeinden der däniſchen Kirche
zur weiteren Verſorgung überlaſſen hat.

Die Verbreitung der deutſchen
Sprache in unſeren Kolonien iſt bekanntlich
eine immer wiederkehrende Forderung der
Kolonialpolitiker an die in unſeren über-
ſeeiſchen Gebieten tätigen Miſſionsgeſell-
ſchaften. Die letzteren ſehen ſich dabei vor
die Wahl geſtellt, ob ſie geſunden pädago-
giſchen Grundſätzen, die ihnen den Unterricht
des Volkes in ſeiner Mutterſprache zur Pflicht
machen, oder dem zeitweilig hervortretenden
Bedürfnis des Herrenvolkes, das deutſch
ſprechende Eingehorene als Beamte, Diener
u. dergl. haben möchte, den Vorzug geben
ſollen. Es iſt oft ſehr ſchwer, hier den
goldenen Mittelweg zu finden, und man hat
auf kolonialer Seite alle Urſache, für die
namentlich in Weſtafrika weit gehende Be-
günſtigung des deutſchen Unterrichts in den
Miſſionsſchulen dankbar zu ſein. Es ſei nur
an die beiden ſogenannten deutſchen Schulen
Basler Miſſion in Kamerun und an die
höheren Unterrichtsanſtalten der Norddeutſchen
Miſſion in Togo erinnert Auch in Deutſch-
Südweſtafrika tragen die Miſſionsſchulen der
Rheiniſchen Geſellſchaft viel zur Verbreitung
der deutſchen Sprache bei.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Mülheim a. Ruhr, 2. Juli. Auf der
A. Thyſſen gehörigen Friedrich Wilhelm-
Hütte wurden drei Arbeiter durch glühende
Eiſenmaſſen tötlich verletzt.

Genf, 1. Juli. 7 deutſche Stu-
denten der Rechtswiſſenſchaft an der hie-
ſigen Univerſität, die am Sonnabend zu
einem Ausflug nach dem Montbl anc auf
gebrochen waren, werden bisher vermißt; man
iſt beſorgt über ihr Schickſal. Falls ſie nicht
im Laufe der Nacht hier eintreffen, werden
Donnerstag früh zwei von hieſigen Alpiniſten
gebildete Hilfskolonnen nach Chamonix zur
Aufſuchung der Vermißten abgehen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Juli: Warm, ſchwül, meiſt heiter, vielfach Ge-

witter.
4. Juli: Wenig verändert, wolkig mit Sonnen-alle ſeine Gäſte zu und zogen, bis Gelegenheit mag aber daran erinnert werden, ſchein.

das Segel ſtraff wie ein Brett ſtand. daß die chriſtliche Miſſion ſich ſchon ſeit 200
Als ſie dann wieder im Schatten der Johren bemüht hat, den Untergang der

à Fl. 50 u. 60 Pf., von lieblichem Geschmack und grösster Bekömmlichhkeit, gut gelagerte Tischweine, à Fl. 60,
75 u. 100 Pfg., von ganz hervorragender Güte, mit viel Blume und prickelnder Frische. Durch Cassakäufe grosser
Partien bei renommiertesten Produzenten und Bezug in Doppelwaggons sind wir um ca. 50 billiger als die
Weingutsbesitzer an der Mosel und am Rhein, welche ihre Weine in kleinen Fässern an Private versenden. Proben
in Originalflaschen auf Wunsch zum halben Preise.

Irottel S Broskcowselaöi.,
(1496

Weingrosshandlung,
Halle a. S.

Prompter Versand nach auswärts, bei grösseren Quanten franko.



Halle a. S.

Ireiselisrhe,
3.90, 4.50, 5.25. T. 8, 10, 12,50 K. u. Extrav
cazu passende Eisenstangen 15 Pfg.,

Draun Ledertuch
rima Bockle de r 2 2 .85.

raun Rinal.Braun Rindle ger

Faltonkoffer v. 7.50 b. 13.50 Mk.
t. Coupeekotfer bis 40 M.

Umbängen 0.50 u. 1.00 M.

Sehirm- und

Alle Sorten Bürsten:

Halle a. S.
S

Nummer 153. 1903. ſtadt Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 3. Juli.

Königliches WBad Lauchſtädt
Sonntag, den 5. Juli 1903:

nachmittags: Konzert, abends: RA II.
Bei günſtiger Witterung Dienſtag, Mittwoch, Freitag: Konzert.

Mit heutigem Tage verlegte ich mein

Möbeltransport-,Kohlen u. Nohprodukten Geſchäft
nach meinem Grundſtück Gotthardtſtraße 21.

Carl UVUIrich jun.,
Jnh.: Wilhelm Gummert.

(1499

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 89, 90, 91. Halle a, S.

Saison 1908.

Reiseflaschse,
Rindleder

mit Trinkbecher
erschluss

2.25, 3 bis

8 A.

Neiselcomrer,
Holzfurnier oder Rohrplatten oder Globe-

trotter, unverwüstlich baltbar,
32, 35, 40, 48, 54, 63, 75 bis 90 Mk

beste, sauber gearbeitete Waroe,

Sehblösser 10 bis 45 Pfg. 1.50,

Reiseflasche
in Lederetuis, mit

1.50, 2, 2 25, 2.75 K. langen Riemen
25 50. 4. J. M St. 50 Pfg.5.90. 7 778 9, 105 7 Dieselben mit Trink-

bechertW i weich 7 dir 1, 125, 400 r.

s Trinkbecher
zum Zusammenlegen,

St. O.50, 0.75. 1, 1,25. 1.50, 2 Mk.

Trinkgläser
im Etuis

St. 0.50, 0.75, 1, 1.50, 2 Mk.

Neisetasenen,
moderne Form. BReisekofſſer

aus Holz mit braupgefirnistom
Segeltuch überzogen,

10, 11, 18, 15, 17 Mk.

eiselkissenanduorrer, Sc. 1 bis 3 AIK.
Reiselurtkissenraun Segeltuch mit Leder- St. 1. 3550, 1.50 M.Sekon, 4, 4.50, 5, 5.50 M.

mit k. Drendezug 3.50, 4.25, Kängematten5, 5.75, 650 A. für Kinder 1, 1.50, 2 MK.,„Ewachsene 2,2.50, 3 MKk.,
sehr starkesSort. 4,5, 5. 50MK.,

ff. Matten mit Holzspreizen,
Rucksäcke (Zwillig) 5.50, 7, 10, 12, 14 16 M.

0.90, 1.70, 2, 2.70 Mk. S SRucksücke ans wasserdichtem
Jagdleinen 1.50, 2, 2,85, 3.50, 4.25,

5.50 Mk.
Gebirgsrucksäeke, gefüttert, mit

PlIaidriemen vielen Taschen, bis 9 Mk.
mit festem Griff e 40.35, 0.50, 1.00, 1.50, 2. Reise- Russisone

mit langem Riemen zum Toilette- Artikel Hutschachteln
eizende Neuheiten aus

Celluloid ete.
Seifendosen, Zahnpulver-
dosen, Zahnbürstenetuis,
Nadelkästchen, Flaçons.

aus Holz mit Lederriemen,
5.25, 6.25, 7.25 M.

Mutkartons aus starker
Pappe mit Lederriemen

1.10, 1.35, 1.50 Mk.

Zahn- und Nagelbürsten, Kopkf-
und Hutbürsten.

Plafſdähüllen,3.50 bis 18. M.

Stockhüllen,

Kleider-

Leipzigerstrasse 89, 90, 91. alle a. 8.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Baby- Ausſtattungen
von der einfachsten Ausführung an,

MWemdenstoffe
u. Väsoſiesticeßereien

empfiehlt (1435G. Zrandkk, Gotthardtſtr.

DürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Reparaturen. Neu Emaillieren Mk. 8. Vernickeln Mk. 8--10.
Gute Laufdecke von Mk. 5. Schläuche von Mk. 3.50 an.

m Nähmaschinen
nur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

Otto Erd mann.
General- Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,

Bielefeld, Merſeburg n. Halle
Vom 20. Juli ab Paradepläne à 10 Pfg.

aiser-Parade
bei Merseburg

über das IV. Armee-Korps am 4. Sept. früh 10 Uhr.
(15 M. von Station Frankleben.)

Auf Anordnung des Kgl. Gen.-Kommandos wird
der Aufstellung Sr. Majestät eine

w n n m woffizielle Zuschauer- Tribüne erbaut.
Auf der Trib. sind nur nummerierte Sitzplätze.

1 Platz (m. Rücklehne) à 10 AI., 2. PI. à G M., 3. Pl. à 5 u. 4 A.
Billetuerkauf e e D. Wiesner M Splering,

schon heute durch

Halle a. S., Poststr. 1, F. 923.
Stehpl. 50 Pfg.

Versandt nur gegen Vachnanme-

Hallescher Bankverein

(1193

gegenüber

(1477

g 2 r X 5Halle. von Kulisch, Kaempf Co. Halle.
Aktien- Kapital 9,000,000 Mark.Reserven ca. 2. 100.000 Marilk.

Hiermit gestatten wir uns, unsere Tresor- Einrichtung mit Stahl-
Kammer und vermietbaren Schrankfächern, sowie ausgedehnten Räumen zur Aufnahme
von geschlossenen Depots jeder Grösse (für Wertgegenstände, Silber, Pretiosen) geneigter
Benutzung zu empfehlen die Bedingungen dafür werden billig gestellt.Aueh halten wir unsere Dienste für den sonstigen bankgeschäftlichen Verkehr, als

An- und Verkauf, sowie Aufbewahrung und Verwaltung von P flekten,
Konto-Korrent-Verkehr, Annahme von Geldern gegen gute Verzinsuvg,

Kreditbriefe auf auswärtige Plätze (1491bestens empfohlen.

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co.
Grosse Steinstrasse No. 75.

Zwangsversteigerung! Die zweite Etage
Nächſten Sonnabend den Markt 31 iſt zu vermieten und 1.

4. Juli er., vormittags 10 Uhr, Oktober er. zu beziehen. Näheres im
verſteigere ich im Gaſthof zum Kontor daſelbſt. (1498
Thüringer Hof hierſelbſt (Naum- Ein Laden mit Wohnung iſt
burgerſtr) nachſtehende Gegenſtände zu vermieten und 1. Oktober zu be
l Pperde (Füchf Wallachen), 1 ziehen. Gotthardtſtr. 29.
2 Sſerde Fn ſe, allachen), F ſchön 9e
Kälberwagen, Spazierwagen, a Je rn Garten, iſt zu vermieten. (14461 kl. einſpännigen Schilitten, Wo? ſagt die Erped. d. Bl

1 Paar Laſtgeſchirre ean den Beſtbietenden gegen ſofortige Feinſtes Weizen- und

Zahlung. 4.Merſeburg, d. 30. Juni 1903. f beſt Poggenmehl. (2646
auf beſte Backfähigkeit geprüft, emp-Na uman fiehlt billigſt Robert Heyne.

Gerichtsvollzieher. (1474 7NebenverdienstZum 15. Juli ſind

für Herren und Damen iſt am500 0 9 tark ſchnellſten und beſten zu erlangenS ſowie 3000 Mark auf durch eine Annonce in einem geeig

2 erſte ſichere Hypothek zu ver- neten Blatte. Derartige Anzei

i lle Zeitungen desn Anees zu eifregen n der n e et
e nyncen Expedition G. L. Daube Co.

Markt 23 e r entgegen. Vorſchläge paſſender Blät

Hälfte der
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Tivoli Theater
Direktion: Auguſt Doerner.

Freitag, den 3. Juli 1903:
Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn

Herm. Armgard vom Stadttheater
in Lübeck.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.
Große rom. Oper in 4 Akten von

F. von Flotow.
Anfang 8 Uhr. (1498

Sonnabend, den 4. Juli 1903:
Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Zum letzten Male:

Monna Vanna.
Drama in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Preise der Plätze:
Sperrſitz 50 Pfg., 1. Platz 30 Pfg.,

2. Platz 20 Pfg.
Zur 209. Preussischen

Klassen-Lotterie,
welche günſtigere Gewinnausſichten
bietet als jede andere, ſind noch Loſe

zu verkaufen. (1383Ziehung 1. Klaſſe am 7. u. 8. Juli.
Hauptgewinn: 100000 Mk.

Der Kgl. Lotterie Einnehmer.
Curtze.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Angefertigt unter Kontrolle des Kgl.
Sanitätsrats Dr. H. Lüdicke,

Halle a. S.
Wer seine Kinder lieh hat,
giebt ihnen

Karl Koch's
langjährig bewährten

v dNährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet
den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den beſten
Erſatz für die oft mangelnde Mutter-
milch. Zu haben in Düten und
Packeten à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.
Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.
Hüthel, Unteraltenburg.
Th. Sieber, Halleſcheſtr.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumarktb. Merſeburg: Hugo Erfurt.
Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter
Gatterſtedt: G. Noth.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Witwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtedt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtedt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt b. Querfurt:

Otto Beinroth.

Die zweite Etage
Weißenfelſer Straße 4 und das
Parterrelogis Weißenfelſer
Str. 5 ſind zu vermieten. Erſtere
kann ſofort, letzteres am 1. Oktober

bezogen werden. (1498
Näheres Markt 31 im Kontor.

Mietkontrakte
vorräthig in der

(948

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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